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unterstellt. Im Grunde brachte uch dies nıcht viel Neues. Obwohl 1m ausgehenden und frühen
17. Jahrhundert alle Pläne, die Schweıiz VO:  —; Onstanz trennen, gescheitert Warcn, tührten die
eidgenössischen Teile der 1Ozese ann ın vieler Hinsıcht eın Eigenleben. Ursache dafür WAar nıcht NUur die
Exemtion einıger Stifte, Vor allem von St. Gallen, sondern auch die Anwesenheit eines Nuntıius, der taktisch
die olle eınes Landesbischots tür die Schweiz hatte. Dazu kamen die bischöflichen Kommuissarıate für die
einzelnen Kantone; urc s1e wurde nıcht DUr dıe staatskirchliche Praxıs der Regierungen legalisıert; die
Kommissarıate übernahmen uch die meısten Rechte, die dem Bischot VO  ‘ Konstanz geblieben.
Dieses »Eigenleben« der Schweizer Teıle der 1Özese hatte verschiedene Auswirkungen. So tauchen
Schweizer Belange in den Protokollen des Geıistlichen Rates Konstanz aum einmal auf. Auch stellten die
Eidgenossen NUur ungefähr reıl Prozent(!) der Alumnen des Priesterseminars in Meersburg (dazu Peter
Schmidt, Herkuntft und Werdegang der Alumnen des Priesterseminars Meersburg. Eın Beıtrag Zur

Sozlialgeschichte der Weltgeistlichkeit 1mM deutschen Anteıl des Fürstbistums Konstanz 1m 18. Jahrhundert,
1n : Freiburger Diözesanarchiv 9/7, 1977 49—107, 1er 84) Und eın etzter 1Nnweıls: In einem Vertrag
VO Jahre 1646 erlaubte Luzern dem Bischoft VO|  —_ Konstanz, VO|  ; allen NEeCU verliehenen Pfründen reı
Prozent des Einkommens des erstenres beziehen (Ursprünglich die nnaten auf die tedes
ersten Jahreseinkommens taxıert!). Doch ging uch diese geringe Gebühr nıcht ach Konstanz, sondern
das Kommiuissarıat iın Luzern (dazu Konstantın Maıer, Zu den Generalviıkaren ın der Neuzeıt, 1ın Dıie
Bischöte von Onstanz. Bd Geschichte. Friedrichshaten 1988, jSo War UT die Konsequenz
eıner langen Entwicklung, die SsSoOgeNanNnNTLE Schweizer Quart 1m Jahre 1815 von Konstanz
wurde

Drıittens: Der Großherzog VO  3 Baden verlangte, den Bischotssitz Onstanz ach Freiburg
transterieren. Dıiıe römische Kurıe weıgerte sıch Dıie Begründung WAar wenıg stichhaltıg, umal Rom bei der
1Özese Maınz gerade umgekehrt argumentierte. Im Grunde wollte die römische Kurie dem Bıstumsverwe-
SCT Wessenberg uch den geringsten Rechtstitel für ıne Nachfolge iın Freiburg entziehen. Dıiıes NUuUr

möglıch, WenNnn der Bischotssitz Konstanz aufgehoben, nıcht ber transteriert wurde. Den spateren
Erzbischöfen VO  —_ Freiburg 1st hoch anzurechnen, dafß sı1e trotzdem wıederholt dıe Meınung geäußert
haben, nıcht 1UT aktisch (z.B durch Übernahme des Konstanzer Münsterschatzes und der geistlichen
Archive), sondern auch rechtlich in der Nachfolge der Konstanzer Bischöte estehen.

Eınige kleine Erganzungen: dem Vertasser eın wichtiger Aktenbestand 1mM Dıiözesanarchıv
Rottenburg entgangen ist, zeigt eıne Miszelle, dle in diesem Band erscheinen oll 110—141 bietet Bischof
eine ausführliche Biographie des etzten Konstanzer Bischotfs, arl Theodor von Dalberg. Hıerzu hätte eın
kleiner Bestand 4AUS dem ehemalıgen Dalbergschen Famıilienarchiv ın Herrnsheim beı Worms, heute 1m
Stadtarchiv Worms, einıges Materıal geboten.

Es se1l och darauf verwıesen, dafß Bischof die Ergebnisse seiner Forschungen auf der Studiıentagung
„Dıie 1Özese Konstanz, Geschichte Instiıtutionen Persönlichkeiten« des Geschichtsvereins (Weingar-
ten), September bıs Oktober 1988 vorgetragen hat. Das Reterat wurden ın RIKG 133—146,
gedruckt.

Mıt der Arbeit VO:  —3 Franz X aver Bischof begann ıne CuU«C kirchenhistorische Reihe, die »Münchener
kırchenhistorische(n) Studien« (ım Verlag Kohlhammer). Die beiden Herausgeber, Georg Schwaiger und
Manfred Weıtlauff, bürgen für Qualität und Wissenschaftlichkeit. Rudolf Reinhardt

Das Katholische Württemberg. Die 1ö0zese Rottenburg-Stuttgart. Zeıten. Zeichen. Zeugen. Hg VO
Bischöflichen Ordinarıiat der 1Ozese Rottenburg-Stuttgart. Süddeutsche Verlagsgesellschaft
1988 37275 190 Abb., davon 160 farbıg Kart. 49,—

Das anzuzeigende Werk sollte ıschof Dr. Georg Moser seiınem 65. Geburtstag 10. Jun1 1988
gewıdmet werden. Der Bischot verstar'! b eınen Monat vorher (9 Maı), und das Buch erschiıen seiınem
Gedächtnis. Sprache und Textgestaltung sınd verständlich und lesbar gehalten, Layout und eiıne überreiche
Fülle Von Schwarzweiß- und me1st Buntbildern ın aufwendiger Ausstattung machen dieses Werk nıcht UTr

einer Gedächtnis- Hommage, sondern einem empfehlenswerten Geschenk tür Mitarbeıter und
Besucher, für Freunde und alle, die sıch für die 1Özese Rottenburg-Stuttgart interessieren. Eıne
skızzenhafte Vorstellung des Inhaltes und des Autbaues des Buches zeıgt, WwI1ıe viele Aspekte ZUr!r Sprache
kommen.
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Der Inhalt des Werkes Herausgeber 1st das Bıschöfliche Ordinarıiat ın Rottenburg, für die
Redaktion zeichnen Heınz Georg Tietenbacher (verantwortliıch) und Wolfgang Urban 1St in reı
Gruppen eingeteılt, die Im Untertitel wiederkehren mıiıt reıi großen »Z«

Der und bei weıtem umfangreichste Abschnitt »Zeıten« enthält dıe gewichtigeren Beıträge,
wenı1gstens für Leser, die historisc interessiert sınd. Die einzelnen Beiıträge umtassen jeweils zwischen
20 und Seıten, vVvon Fachleuten geschrieben. Rudolf Reinhardt schildert den weıten Weg Zur Bildungder oberrheinischen Kirchenprovinz 1821 und des Bıstums Rottenburg, Max Seckler entwickelt »Die
Idee des Wılhelmsstitts Tübingen« (ın eiınem Vortragstext ?), Wolfgang Urban zeigt »Streitlichter VO|
trühen Miıttelalter bıs Zur Schwelle des 19. Jahrhunderts«, Heıinrich Maulhardt führt uUurc. »Statiıonen
der Diözesangeschichte« miıt besonderem 1C auf die staatliche Kırchenaufsicht (Staatskırchentum)
nıcht 1Ur VOT 1918, sondern auch auf die NS-Zeıt. Barbara Deiftel und Elke Kruttschnitt bringen auf Je
wel Seıten eın Porträt der Biıschöte VO|  - Rottenburg, Franz OSse: Kuhnle zeichnete als Nachruf eın
Porträt des neunten Bischofs, jetzt VvVon Rottenburg-Stuttgart, Georg Moser. Die Bischöte werden mıiıt
Wappen und Fotografie bzw. Gemüäldebild präsentiert.

Im zweıten Teıl des Buches »Zeichen« präsentieren sıch Kunst und Tradition, die Fotos imponıerendurch Pracht und Farbe, Wort und ede treten zurück: Kreuzesdarstellungen, Marıenbilder, Kirchen-
bauten VO  3 der Romantiık ber den Barock welche Fülle 1m Bıstum!) bıs den Nachkriegsbauten,
Orgeln, Wallfahrten, Volkströmmigkeit, Prozessionen und fromme Bräuche kann der Betrachter sıch
vergegenwärtigen.

»Zeugen«, die dritte Abteilung des Buches, stellt als Selige verehrte Württemberger VOI, Aarlo Steeb,
Pater Rupert Mayer und Ulrıka Nısch, sodann einıge Persönlichkeiten 4UuS$S dem schwäbischen Katholi-
Zz1sSmus. Es folgen ein1ge Seıten ber die Orden, die arıtas und das Verhältnis Von Ortskirche und
Weltkirche, bevor Walter Kasper, auf acht Seıten ber die Jüngste Diözesansynode Rottenburg-Stuttgart
985/86 theologische Retlexionen anstellt, wohl uch ach einem Vortragstext.

Alleın die achlich gediegenen und leicht lesbaren Text-Beiträge machen das Werk einem gelunge-
nen Unternehmen. Dazu kommt och eiıne überwältigende Fülle VO  — prächtigem Foto- und Bıldmate-
rial. Hıer geht der Respekt schon in Staunen ber. Wer ın anderen Gegenden lebt, sollte nıcht neidisch
auf diesen reichen Bildband werden, sondern eher blätternd sıch ftreuen ber diesen bunten Reichtum 1m
»Katholischen Württemberg«. Dıie Bılder, leider nıcht numeriıert, ELW.: 600 der Zahl, jeweıils mıiıt ext
versehen von Wolfgang Urban, zeıgen mehrheitlich Kunstobjekte, meıist Personen und Ereignisse.

tellen diese Texte und Bılder »Das Katholische Württemberg« dar? Dıie Protile« der württembergı-schen Katholiken sınd professorenlastig, eın solch prominenter Kirchenmann, Forscher und
Schrittsteller wIıe Franz Xaver Wernz; der Generalobere des Jesuıtenordens? Dıie reichhaltige katholische
Publizisti ın Württemberg, angefangen von den trommen „Blättern« ber diıe vielen Zeıtungen, Zeıt-
schriften, Reıihen, Volksserien, Kalender, ber die verlegerischen Unternehmen WIEe Bıbelwerk USW. bis
hın NeCUCTCN Kommunikationsmitteln tehlen ın einem Buch für den Bıschof, der sıch sehr für
Medien engagıerte. Möglicherweise 1st das Feld och wen12g ertorscht. Die katholische: Verbände,
Geschichte und Finfluf(ß des Zentrums be1 den Katholiken klingen nıcht einmal (Erzberger und Bolte
sınd reilich den Protilen aufgezählt). FEın weıteres fällt e1iım Lesen auf Man findet keıine Bischöte
mMiıt Werkschutzhelmen ın Arbeiterkleidung, keine Transparente Von Kolping der Aufzüge VonNn Katho-
iıschen Studentenkorporationen. Gewiß, der Schutzhelm beweist och keine Präsenz der Kirche ın der
Arbeıitswelt I.ll’ld die Autmärsche och keine katholische Präsenz ın der olıtık Dennoch: Das Buch g1bt
sıch (gewollt?) hne Fabrık, hne Politik, hne Verkehr, hne Betonwaben und Bürosıilos. Dıieses Buch
lendet solche Aspekte fast Sanz 4US$S und deckt sıch und uns mıt Kunst-Schönheiten e1n, mıt eiınem
Bischofs-Auto VO  — 1930 als etztem Schrei der Technik. Danach sıeht INan, auch ın bunt, [1UT och
terde, ELW.: be] Prozessionen.

Dıiese Anmerkungen ber die konzeptionelle Linıe verheimlichen vielleicht 1Ur den eıd ber die
hervorragende Qualität der Biılder

Eberhard Mühlbacher eröffnet das Buch im Wort »Zum Geleit« mıiıt dem atz »Es macht
Ausland und selbst 1m Vatiıkan einıge Mühe erklären, diese 1Özese lıegt« 59 Das » Wo« 1st
räumlic gemeınt. Daiß sıie gesellschaftlıch, intellektuell, wiırtschaftlich und kulturell in eıner der vıtalsten
Regionen Europas lıegt, tür und VO  - Katholiken gebildet, die jenes Zentrum entscheidend mitprägen,das vermuittelt der schmucke Bıldband nıcht unmıiıttelbar. Dafß aber der württembergische Katholizismus
cht wIıe eın Idyll neben der Realıtät und neben den Problemen von heute exıstiert, zeıgt ELW: eın Wort
des damalıgen Protessors und jetzıgen Bıschots Walter Kasper 1Im gleichen Band » Die Krise geht tief,
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dafß heute nıcht 1Ur die Weitergabe des Glaubens, sondern der Glaube selbst das grofße Problem 1St« (D 310).
uch das gehört ZU) »Katholischen Württemberg« und ZU württembergischen, also weltweıten
Katholizismus. Hermann chwedt

HELMUT FLACHENECKER: Eıne geistliche Stadt Eıichstätt VO: bıs ZU) 16. Jahrhundert (Eichstätter
Beiträge 19) Regensburg: Pustet Verlag 1988 479 Kart.

Die vorliegende Arbeıt 1st eine der Uniiversıität Eıichstätt vorgelegte Dıissertation, und s1e macht, das se1
gleich vorausgeschickt, dieser Jungen Hochschule alle Ehre. Dıie weltliche Residenzstadt 1st WwI1e auch der
Sondertall der geistlıchen Residenz gerade in der etzten eıt immer wıieder eın Objekt der Forschung
SCWESCH. Hıerzu gibt Flachenecker NUun erneut Vergleichsmaterıial s dıe Hand, wobe! bei eiıner
schwierigen Quellenlage, ber zugleich eiıner csehr breiten Literaturkenntnis die Stellung der Stadt Eichstätt
Vor dem endgültigen Verlust einer gewissen Autonomıie ZuU! des Bischofs und den Übergang eıner
»echten« Residenzstadt klar herausarbeıitet. Leider hat die bisher ungenügende Aufarbeitung der
einschlägigen Quellen unmöglıch gemacht, die Rolle des Domkapitels gul beschreiben.

ten Bıschotssitz Eıchstätt War noch 1Im 12. Jahrhundert eiıne städtische Ansıedlung entstanden, die
sıch langsam eıner WCNn auch nıcht großen Stadt entwickelte. Eıne Abgrenzung der Rechte und
Pflichten des Bıschots bzw der Stadt nahm erstmals Bischof Philipp 1307 VOT, und der Vertasser verfolgtnunmehr sehr plastisch die weıtere Entwicklung des gegenseıtigen Verhältnisses, das mıt Bürgerrecht und
Bürgereid, mıiıt der Entstehung des Rates und städtischer Amter die Festigung der städtischen Seıite belegt.Flachenecker arbeitet sodann die des Handwerks, besonders der Tuchmacher, SOWIe des Handels,
sowohl auf dem Markt Eichstätt als uch auf den Nördlinger und Liınzer Messen, gut heraus; 1st
sehr wiıchtig, da{fß solche Arbeiten gerade für die Geschichte der kleineren Städte gemacht werden und
INan nıcht immer NUur die großen Miıttelstädte und Großstädte des Miıttelalters untersucht. In eınem Anhangwerden schließlich Listen der Ratsmitglieder VO:  3 Eichstätt geboten.

Besonders eindrucksvoll 1st das Fazıt, das der Vertasser ach seiner sehr Darstellung in einem
Schlußkapitel (>»Grundzüge eiıner geistlichen Stadt«) zieht. Weıt ber das Beispiel FEichstätt hinaus werden
hıer ın hervorragender Weıse die Charakteristika der geistlichen Residenz herausgearbeitet, und Iman wırd
diese 1er erzielten Ergebnisse beı Ühnlichen Untersuchungen anderswo beachten mussen.

Jürgen Sydow

MARIA MENGS: Schritttum ZU Leben und Zur Verehrung der Eıchstätter Diözesanheılıgen Wıllibald,
Wunibald, Walburga, Wuna, Rıichard und Sola (Kırchengeschichtliche Quellen und Studien Bd 13)
St. Ottilien Eos Verlag 1987. 1/2 38,-—

Das 1200 Todesjahr des Wıllıbald, des Gründers der Eichstätter Dıözese, ahm die Universitätsbiblio-
hek Eıichstätt ZU nla eine umtassende Bıbliographie für die Dıiözesanheıiligen Wıllıbald, Wunibald,
Walburga, Wuna, Richard und Sola erstellen. Mıt großer Sorgfalt hat die Bearbeiterin Marıa Mengs das ın
mehr als tausend Jahren erschienene Schritttum ZU Leben und Wırken der genannten Bıstumspatrone
ZUsammeNgeELragen. Es umtaßt ber 1200 Titel, die iın der vorliegenden Publikation iın alphabetischerReihenfolge dargeboten sınd > 11-156), wobei Sammelwerke dem Namen des Herausgebers und
Eınzelbeiträge dem Namen des Vertassers erscheinen. Daran chließt sıch eın gleichtalls alphabetischangeordnetes Regıster (S. 1571 /2) Al welches VO|  _ möglıchst vielen Fragestellungen her Zugriffsmöglich-keiten bieten versucht. SO wurden die die einzelnen Heıiligen betreffenden Eıntragungen thematisch
aufgegliedert und darüber hinaus uch alle Orts- und Personennamen berücksichtigt, die den
Bıstumspatronen in ırgendeiner Weise in Beziehung stehen. Für das zentrale Stichwort »Wıllibald«
beispielsweise ergab sıch adurch eıne ber 76 Teilaspekte informierende Binnengliederung. Ohne 7 weıtel
wırd jeder, der sıch künftighin mıiıt der Frühgeschichte des Bıstums Eıchstätt der miıt der Verehrung seiner
Dıiözesanheılıgen ber die Jahrhunderte hın beschäftigt, ankbar auf dieses bibliographische Hıltsmitte
zurückgreıfen. arlHausberger


